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können. Das Thema der vorliegenden Arbeit umfasst somit die Bereiche 

Entwicklungspsychologie und Erziehungswissenschaften. 

1.3 Formulierung der Problematik 

Die der gesamten Arbeit zugrundeliegende Problematik lautet wie folgt:  

Inwiefern wird das Selbstkonzept von Grundschulkindern mit direkter 

Migrationserfahrung durch ihre Erfahrungen der Migration und der 

Mehrsprachigkeit geprägt? 

Wie integrieren diese deutschen Grundschüler*innen die Pluralität ihrer 

Herkunft in ihren Äußerungen über sich selbst? Welche Rolle spielen die Erfahrung 

verschiedener Kulturen und das Erlernen des Deutschen als Zweitsprache für die 

Bildung ihrer Identität? Wie beeinflussen diese besonderen biografischen Elementen 

ihre Selbstrepräsentationen über ihre eigene sprachlichen Fähigkeiten, ihre 

Schulleistungen und ihre soziale Integration? In der Arbeit wird überprüft, inwiefern die 

direkte Migrationserfahrung der untersuchten Kinder sich in ihrem Selbstkonzept 

wiederfindet, und ob die vermeintlichen Auswirkungen eher positiv, negativ, realistisch 

sind bzw. in ihren Eigenrepräsentationen auftreten. Es wird analysiert, wie diese 

Kinder verschiedene Elemente der Herkunftskultur, der Migrationserfahrung, des 

Erlernens einer Zweitsprache ab ihrem Ankommen in der deutschen Grundschule, der 

kulturellen Durchmischung, der Mehrsprachigkeit, usw. in ihren Äußerungen über ihr 

Selbst integrieren. Da die Lebensgeschichten, die mit der Migration zusammenhängen 

vielfältig und komplex sind, beabsichtigt diese Arbeit keine allgemeinen Aussagen über 

das Selbstkonzept von Kindern mit Migrationserfahrung. Anhand individueller Fälle 

wird versucht, einige Neigungen und Dynamiken herauszuarbeiten. 

1.4 Vorstellung der Studie 

Neben der Literaturrecherche zum Thema wurde eine qualitative Studie in einer 

Freiburger Grundschule durchgeführt. Das Ziel dieser Studie war, den Stimmen von 

Kindern mit Deutsch als Zweitsprache am Ende der Grundschulzeit zuzuhören und 

Äußerungen zu ihrem gesamten Selbstkonzept zu erheben. Hierfür haben neun 

Viertklässler*innen im Juni 2021 einen kurzen Fragebogen über ihr Selbstkonzept 

ausgefüllt. Anschließend wurden Gruppeninterviews über das Thema Selbstkonzept 

und Migrationserfahrung durchgeführt. So hatten die Kinder die Gelegenheit, 
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Äußerungen über ihre Erfahrungen zu treffen sowie sich mit Mitschüler*innen in einer 

ähnlichen Situation auszutauschen. 

Die Arbeit gliedert sich demnach in zwei Teile. Der erste Teil erläutert den 

theoretischen Hintergrund zu den Themen Migration, Zweisprachigkeit und 

Selbstkonzepte. Außerdem wird der aktuelle Diskussionsstand über das 

Selbstkonzept von Kindern mit Migrationshintergrund vorgestellt. Der zweite Teil 

beschäftigt sich mit unserer empirischen Studie: dem methodischen Rahmen, der 

Beschreibung der Stichprobe und der Durchführung. Schließlich werden die 

Ergebnisse themenorientiert dargestellt. 
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Wahrscheinlichkeit ein vergleichsweise hohes Selbstkonzept. (Möller / Trautwein 
2015: 185) 

Allerdings sei laut Dickhäuser (2006) als wünschenswertes Ziel vielmehr ein 

realistisches als ein hohes Selbstkonzept in die eigenen Fähigkeiten zu erreichen, da 

eine Selbstüberschätzung langfristig negative Konsequenzen haben könne. 

 

In diesem Kapitel wurde das Selbstkonzept definiert und in seiner Forschungsgeschichte 

eingebettet. Es wurde gezeigt, dass das Selbstkonzept ein hierarchisches Konstrukt aus 

verschiedenen Facetten ist, die sich im Laufe der Grundschulzeit allmählich differenzieren. 

Deshalb kann man auch von Selbstkonzepten im Plural sprechen: das 

Fähigkeitsselbstkonzept, das Selbstkonzept der Peerakzeptanz und das Selbstwertgefühl 

wurden näher beschrieben.  
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bereits vorhandenen Schulnoten verglichen. Shajek, Lüdtke und Stanat (2006) haben 

beispielsweise das akademische Selbstkonzept von 5208 deutschen und 

zugewanderten Jugendlichen im Zusammenhang mit ihren erbrachten Leistungen in 

den Tests der PISA-Studien 2001 und 2004 untersucht. 

Auch das soziale Selbstkonzept wird hinsichtlich seiner 

Realitätsangemessenheit untersucht, indem die Befunde entweder mit 

Beobachtungen, Beliebtheitseinschätzungen durch die Lehrkraft oder der 

gemessenen soziometrischen Position ergänzt werden. Die Soziometrie sei die 

zuverlässigste Quelle, weil das Ausmaß an Integration eines Kindes in der 

Klassengemeinschaft direkt durch die Gleichaltrigen beurteilt wird (Braun 2012).  

5.1.4 Weitere Vergleiche 

Zudem kann es interessant sein, die Gruppe der Kinder mit 

Migrationshintergrund mit einer Kontrollgruppe aus Nicht-Migrant*innen zu 

vergleichen, wie Roebers, Mecheril und Schneider (1998), welche die deutsche 

Kontrollgruppe einerseits mit Zuwanderer*innen aus der ehemaligen DDR und 

andererseits mit Spätaussiedlerkindern verglichen haben. 

Die Angaben können auch durch zeitliche Vergleiche geprüft werden. 

Deswegen finden viele Erhebungen des Selbstkonzepts im Rahmen von 

Längsschnittstudien statt. Roebers, Mecheril und Schneider (1998) haben 

beispielsweise zwei Messungen innerhalb von zwei Jahren durchgeführt, was ihnen 

ermöglicht hat, die Entwicklung des Selbstkonzepts im Laufe der Grundschulzeit zu 

erfassen, und sie mit der zunehmenden Integration der Schüler*innen in der deutschen 

Gesellschaft zu analysieren. Wenn nicht genug Zeit vorhanden ist, besteht eine andere 

Möglichkeit in der Durchführung von Strukturgleichungsmodellen (wie Braun 2012): 

Die querschnittlich erhobenen Daten werden auf ihre Übereinstimmung mit den 

empirischen Daten aus ähnlichen Studien geprüft.  

5.2 Akademisches Selbstkonzept von Kindern mit Migrationshintergrund 

5.2.1 Negatives akademisches Selbstkonzept 

Die erste mögliche Hypothese ist, dass Kinder und Jugendliche mit 

Migrationshintergrund ein negatives akademisches Selbstkonzept äußern. 
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Schüler*innen mit Migrationshintergrund sind nämlich meistens sozio-ökonomisch 

benachteiligter und erbringen generell schwächere Leistungen als deutschstämmige 

Lernende, wie die PISA-Studien es angeprangert haben, (sh. Kapitel 3.2.1). Es wäre 

im Sinne des Skill-Development-Ansatzes logisch zu denken (sh. Kapitel 4.2.2), dass 

Kinder mit Migrationshintergrund aufgrund ihrer schlechteren Schulleistungen häufiger 

Misserfolge erleben und deshalb ein niedriges akademisches Selbstkonzept äußern 

(Shajek / Lüdkte / Stanat 2006: 129). 

Beweise für diese negativen Selbstwertungsprozesse hat jedoch lediglich 

Jerusalem gefunden (1988, nach Roebers, Mecheril & Schneider 1998). Er hat damals 

gezeigt, dass Gastarbeiterjugendliche, die vorhatten, auf Dauer in Deutschland zu 

bleiben, ihre Fähigkeiten, soziale Kompetenzen und ihren Selbstwert negativer 

einschätzten als diejenigen, die nur für eine Übergangsphase in Deutschland waren. 

Grund dafür war, dass die Ersten sich mit der einheimischen Bevölkerung verglichen, 

die generell bessere Schulleistungen und einen höheren sozialen Status hatten. 

5.2.2 Positives akademisches Selbstkonzept 

Zahlreiche Studien widerlegen die eben genannte Hypothese und die Befunde 

von Jerusalem (1988). Manche Studien konnten keine oder geringe Unterschiede 

zwischen dem akademischen Selbstkonzept von Kindern mit Migrationshintergrund 

und demjenigen von deutschstämmigen Kindern beweisen. Viele Forscher*innen 

haben sogar für die Kinder mit Migrationshintergrund bessere globale und schulische 

Selbstkonzepte als diejenigen der Vergleichsgruppe ohne Migrationshintergrund 

herausgefunden, und damit einen divergierenden Zusammenhang zu den 

Schulleistungen entdeckt (Braun 2012: 118). Roebers, Mecheril und Schneider (1998) 

fanden bei Dritt- und Viertklässler*innen mit einem Aussiedlungshintergrund ein 

signifikant besseres Fähigkeitsselbstkonzept in den Bereichen Mathematik und 

Deutsch, trotz der geringen Kenntnisse in der Zweitsprache am Anfang des Schuljahrs. 

Billmann-Mahecha und Tiedemann (2006, nach Braun 2012) zeigten z.B., dass 

Viertklässler*innen mit Türkisch oder einer anderen Herkunftssprache sich hinsichtlich 

ihrer schulischen Fähigkeiten stärker als deutsche Kinder überschätzten. Nach der 

Übergangsempfehlung in die Sekundarstufe wiesen allerdings die Kinder mit 

Migrationshintergrund geringere, realistischere Selbstkonzepte hinsichtlich ihrer 

Leistungen auf. Erklärungsansätze dazu können laut Braun (2012) sein, dass die 
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6.3.3 Fragen zur Mehrsprachigkeit und zum sprachlichen Selbstkonzept 

Das zweite Thema des Interviews ist die Mehrsprachigkeit und die sprachlichen 

Repräsentationen. Die vierte Frage bezieht sich auf die individuelle 

Deutschlernbiografie und auf das sprachliche Selbstkonzept in der deutschen 

Sprache. Die fünfte Frage beinhaltet einen Vergleich der sprachlichen Fertigkeiten in 

der Erstsprache und der deutschen Sprache. Dadurch sollen Aussagen zum 

sprachlichen Selbstkonzept angeregt werden, die sich an individuellen Bezugsnormen 

orientieren. Die sechste Frage erfordert eine Präferenz zwischen den gesprochenen 

Sprachen. Die Kinder können die Sprachen aus ästhetischen wie auch emotionalen 

Gründen auswählen. Die Auswahl wird jedoch vermutlich ihren sprachlichen 

Repräsentationen entsprechen. In der siebten Frage werden die Kinder gefragt, ob die 

Lehrkraft ihre Herkunftssprache im Unterricht berücksichtigt, und ihre Gefühle dazu. 

Dadurch sollen die Praktiken der Lehrkräfte bezüglich der Mehrsprachigkeit untersucht 

werden, aber auch die Bereitschaft der Schüler*innen, ihre eigene Mehrsprachigkeit in 

der Öffentlichkeit zu zeigen. Bei der achten Frage sollen die Teilnehmende 

entscheiden, ob sie ihre Mehrsprachigkeit als eine Chance oder eine Schwierigkeit 

ansehen. Die nächste Frage behandelt die Fremdeinschätzung ihrer Herkunftssprache 

durch ihre Mitschüler*innen und Lehrkräfte. Auch hier wird Bezug genommen auf die 

sprachlichen Repräsentationen, sowie das soziale und sprachliche Selbstkonzept. Die 

zehnte Frage bezieht sich auf das letzte Item des Fragebogens, denn es geht um die 

Erklärung des Sprachenporträts (sh. 6.2.4). 

6.3.4 Fragen zu schulischen und sozialen Selbstkonzepten 

Im Anschluss folgen vier Fragen über das schulische Selbstkonzept. Die elfte 

Frage geht um die Erinnerungen am ersten Schultag in Deutschland. Dabei werden 

die Gefühle bei der Ankunft in der neuen Kultur und die Einstellungen zur schulischen 

Institution thematisiert. Anschließend wird gefragt, welche Lieblings- und Hassfächer 

die Schüler*innen haben, bzw. welche Fächer sie als einfacher oder schwieriger 

einschätzen. Da Beliebtheit und empfundener Schwierigkeitsgrad eines Fachs häufig 

korrelieren, kann ein direkter Zugang zum schulischen Selbstkonzept der Kinder 

ermöglicht werden. Frage 13 beinhaltet die Korrelation zwischen schulischem Erfolg 

und eventuellen sprachlichen Schwierigkeiten. Dies betrifft sowohl das sprachliche als 

auch das schulische Selbstkonzept. Danach werden auf Aspekten der Beziehung zur 







https://de.statista.com/statistik/daten/studie/235965/umfrage/anteil-auslaendischer-schueler-an-allgemeinbildenden-schulen-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/235965/umfrage/anteil-auslaendischer-schueler-an-allgemeinbildenden-schulen-in-deutschland/
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b) Antworten im Rahmen des Gruppeninterviews (Vorstellungsfrage), 

c) Informationen der Eltern laut Elterneinwilligung (cf. Anhang C). 

Aus Anonymisierungsgründen wurden Pseudonyme für die Kinder in Form von 

Vornamen, die zur kulturellen Zone des originellen Namen gehören, ausgewählt. 

Die neun Interviewten waren vier Mädchen und fünf Jungen. Der Medianwert 

ihres Alters war 10 Jahre und 5 Monate. Das jüngste Kind war 9 Jahre und 10 Monate 

und das älteste 11 Jahre und 9 Monate alt. Der Medianwert ihres Alters bei der Ankunft 

in Deutschland war 4 Jahre alt. Drei Kinder waren vor 4 Jahren in Deutschland 

angekommen, vier Kinder waren mit 4 bis 5 Jahren angekommen. Zwei Kinder hatten 

ihre Schullaufbahn im Ausland angefangen, da sie mit dem Alter von 7 bzw. 9 Jahren 

nach Deutschland zugewandert waren. Bezüglich des Herkunftslandes, kamen vier 

Kinder aus dem mittleren Osten, drei aus Südasien und zwei aus Ost- oder Südeuropa. 

In der Tabelle werden die persönlichen Daten pro Kind zusammengefasst: 

Gruppe Vorname 
Gesch 
lecht 

Alter Geburtsland 
Alter bei 
Ankunft 

Land des 
Schulanfangs 

Herkunftssprache(n) 

A 

Ahmed m 11; 9 Libanon 2 Deutschland Arabisch 
Dardan m 10; 4 Kosovo 2 Deutschland Albanisch 
Sohrab m 10; 11 Irak 4 Deutschland Kurdisch 

B 

Leela w 9; 10 Indien 0,5 Deutschland Englisch, Hindi, Tamil 
Nadina w 10; 3 Syrien 5 Deutschland Arabisch, Kurdisch 
Munir m 10; 3 Irak 4 Deutschland Kurdisch 

C 
Sohail m 11 Pakistan 7 Pakistan Urdu 
Ana w 9; 10 Georgien 9 Georgien Georgisch, Russisch 

Teena w 10; 11 Afghanistan 4 Deutschland Englisch, Afghanisch4 
Tabelle 1: Eigenschaften der Teilnehmenden 

7.2 Durchführung des Fragebogens 

7.2.1 Ablauf der Durchführung 

Der Fragebogen wurde im Juni 2021, jeweils vor dem Gruppeninterview von 

den Schüler*innen ausgefüllt, teilweise am selben Tag oder in der vorherigen Woche. 

Die drei Teilnehmende einer Gruppe wurden jeweils aus der Klasse geholt und 

konnten den Fragebogen in einem Nebenraum unter der Beaufsichtigung der 

Forscherin in Ruhe ausfüllen. So konnte ich die Fragen nach Bedarf klären und die 

 
4 Es wird von Teena niemals genauer angegeben, welche der vielen afghanischen Sprachen sie meint. 
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wurden Orte und andere genannte Personen als die Teilnehmer*innen durch die 

generelle Abkürzung [AN] ersetzt. Die Aussagen wurden in themenbezogene Turns 

geschnitten und in der linken Spalte zusammen mit der Fragenummer und der Zeit im 

drei-Minuten-Takt notiert. Im Vorspann befinden sich jeweils Informationen über Zeit, 

Ort, Teilnehmende und Bemerkungen über den Verlauf des Gesprächs. Die 

Transkriptionsregeln wurden wie folgt ausgewählt: 

 Abbildung 3:Transkriptionsregeln für die Gruppeninterviews 

7.4 Auswahl der Methode für die Inhaltsanalyse 

7.4.1 Themenbezogene Inhaltsanalyse 

Für die Auswertung der Daten wurde die Inhaltsanalyse thematisch strukturiert, 

wie Misoch (2015: 160) es als Kennzeichen des Gruppeninterviews beschreibt. Für die 

Generalisierungsarbeit war es weniger sinnvoll, die Daten nach Personen zu 

strukturieren, weil sich alle Teilnehmenden auch unabhängig von ihren 

Migrationserfahrungen durch ihre Persönlichkeit und Erfahrungen unterscheiden. Die 

Daten nach Themen zu analysieren war geeigneter, um für jeden Aspekt des 

Selbstkonzepts oder dazugehörige Themen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

zwischen den Aussagen der Teilnehmenden darzustellen. Je nach Thema fiel auf, 

I    Interviewende (Autorin der Studie SL) 

Kursivschrift   ausländische Wörter oder Orte, akustisch transkribiert. 

<lacht> / <zu X>  non-verbale Handlungen  

AkZENT   besondere Akzentuierung 
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schnell wiederfinden zu können. Mit dieser Technik konnten die Ergebnisse besser 

nach Themen organisiert werden und die Analyse vertieft erfolgen. Durch das 

Auslassen irrelevanter Informationen der Gespräche blieb die Auswertung 

übersichtlich. So befanden sich alle Informationen der verschiedenen Interviews nach 

Unterthemen geordnet auf einer Seite. Dadurch konnte man auch sehen, ob manche 

Kategorien zu eng oder zu breit gefasst waren. Dieses Vorgehen ermöglichte mehr 

Flexibilität, wenn die Aussagen in eine andere Kategorie übertragen werden sollten. 

Daher wurde diese Technik gegenüber der ersten bevorzugt und für die Analyse der 

Interviews verwendet (cf. Anhang L).  

 

In diesem Kapitel wurden das Forschungsdesign und die erhobenen Daten grob dargestellt. 

Die Auswahl der Schule und der Teilnehmer*innen wurde begründet sowie die Durchführung 

der Befragung und Gruppeninterviews detailliert beschrieben. Danach wurden die 

Transkriptionsregeln und die Auswertungsmethoden erläutert. Es wurde eine thematisch 

orientierte Inhaltsanalyse mit Hilfe von einer Excel-Tabelle durchgeführt.  
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angesehen wird (Oomen-Welke 2017). Da Diskriminierung meist implizit erfolgt, war 

es schwierig, die Realitätsangemessenheit dieses Phänomens zu bewerten. Es ist 

aber wichtig zu erkennen, dass die betroffenen Teilnehmenden sich nicht immer in der 

Schule willkommen fühlten. Diese migrationsbedingte Diskriminierung hing 

wahrscheinlich teilweise von der Klassengemeinschaft und dem Verhältnis der 

Lehrkraft ab. Während Teena (Gruppe C) von ihren Mitschülern explizit wegen ihrer 

Sprache ausgelacht wurde, erzählte keiner der Teilnehmenden aus der Gruppe B von 

solchen Erlebnissen. Es konnte deshalb sein, dass die Klassengemeinschaft der 

Gruppe B toleranter war. Laut der Homophilie-Theorie sollten Schüler*innen mit 

Migrationshintergrund umso beliebter sein, je höher der Anteil an Kindern mit 

Migrationshintergrund in der Klasse ist (Karimi et al. 2018). Fragte man die Kinder, ob 

sie mehr Freunde mit oder ohne Migrationshintergrund hatten (Fragebogen Frage 13), 

erhielt man gemischte Antworten, die eher zur Richtung mit Migrationshintergrund 

tendierten. Die meisten Teilnehmenden hatten einige Freund*innen, die ebenso einen 

Migrationshintergrund hatten. Es wäre interessant gewesen, die ethnische 

Heterogenität des Freundeskreises im Bezug zu den Vorurteilen näher zu analysieren. 

 

Ein Großteil der Teilnehmenden äußerte ein hohes soziales Selbstkonzept bezüglich der 

Peerakzeptanz. Ihre Freund*innen waren hilfsbereit und sorgten dafür, dass sie sich in der 

Schule wohlfühlten. Allerdings waren die Kinder sich auch bewusst, dass man nicht mit allen 

befreundet sein kann. Manche hatten Angst, nicht genug integriert zu werden und andere 

hatten aggressive Beziehungen zu manchen Mitschüler*innen. Sie empfanden teilweise 

negative externe Repräsentationen über ihrem Migrationshintergrund. Bezüglich der Familie 

waren ihre Mitglieder*innen die Verbindung der Kinder zum Herkunftsland und ihre 

Erstsprache war ihr Hauptkommunikationsmittel zu ihren Verwandten. 
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12 Fazit und Ausblick 
In dieser Arbeit wurde auf das besondere Erleben der Schulzeit von 

Grundschulkindern mit direkter Migrationserfahrung fokussiert. Dabei wurde 

untersucht, inwiefern das schulische, sprachliche und soziale Selbstkonzept sowie die 

Identitätsbildung der Teilnehmenden durch ihre Erfahrungen der Migration und der 

Mehrsprachigkeit geprägt wurden. Dafür wurden neun Viertklässler*innen ausgewählt, 

die im mittleren Osten, Südasien, Ost- oder Südeuropa geboren waren und zwischen 

sechs Monaten und neun Jahren alt waren, als sie in Deutschland einwanderten. Die 

Teilnehmer*innen wurden über ihre schulischen Leistungen, ihre Bezüge zu 

Deutschland und zu ihrem Herkunftsland, ihre Sprachkompetenzen in der 

Herkunftssprache sowie in der deutschen Sprache, ihre sozialen Beziehungen und 

ihre Vorstellung der Zukunft befragt. Die Datenerhebung erfolgte sowohl schriftlich 

durch einen individuellen Fragebogen, wie auch mündlich durch ein Gruppeninterview, 

sodass jedes Kind die Möglichkeit hatte, sich ausführlich zu den Themen zu äußern. 

Dieses letzte Kapitel dient dazu, einen zusammenfassendes Fazit zu ziehen, 

und die Ergebnisse der Studie abschließend zu betrachten. Daraufhin soll über die 

Grenzen der Studie reflektiert werden. Schließlich werden die Beiträge für die künftige 

Forschung und die schulische Praxis vorgestellt. 

12.1 Fazit der Ergebnisse aus der Studie 

12.1.1 Schulisches Selbstkonzept 

Acht von neun Teilnehmenden der Studie stellten sich als gute bis sehr gute 

Schüler*innen dar. Sie äußerten positive allgemeine schulische Selbstkonzepte, die 

einen Mittelwert von 3,44 / 4 möglichen Punkten erreichten. Bemerkenswert war, dass 

die Teilnehmenden ihre Kompetenzen sowie Vorliebe für die Fächer Mathematik und 

Deutsch ständig intern verglichen. Die Tendenz der erhobenen Ergebnisse korrelierte 

mit den Ergebnissen der PISA-Studien (OECD 2019a). Die Teilnehmenden schätzten 

meisten ihre Kompetenzen im Fach Deutsch als niedriger als ihre Kompetenzen in 

Mathematik. Mit einem Mittelwert von 3,22 von 4 erreichbaren Punkten wurden die 

Leistungen und somit die Selbstkonzepte in Mathematik besser als die Selbstkonzepte 

in Deutsch (2,78) empfunden. Nur zwei Kinder äußerten ein besseres Selbstkonzept 

im Fach Deutsch als in Mathematik. Bezüglich der Schule ergab sich, dass manche 
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Schüler*innen mit Migrationserfahrung bei ihrer Ankunft die Schule als eine strenge 

Institution empfunden hatten. Während zwei Teilnehmenden angaben, dass sie sich 

in der Schule eher schlecht fühlten, gaben sieben von neun an, dass sie sich in der 

Schule sehr wohl fühlten. Als Gründe dafür erzählten die Teilnehmenden vorwiegend 

gute Erinnerungen mit ihren Mitschüler*innen. Die guten Ergebnisse der meisten 

Teilnehmenden bezüglich ihres schulischen Selbstkonzept war im Zusammenhang mit 

ihren empfohlenen weiterführenden Schulen widersprüchlich. Lediglich eine der neun 

Teilnehmenden wurde im folgenden Jahr ein Gymnasium besuchen, während die 

meisten eine Realschule besuchen wurden. Dieses Phänomen kann mehrere Gründe 

haben. Ein Erklärungsversuch könnte darin bestehen, dass die meisten Schüler*innen 

überrealistische schulische Selbstkonzepte im Vergleich zu ihren tatsächlichen 

Leistungen besaßen. Eine weitere Erklärung könnte sein, dass das deutsche 

Grundschulsystem nicht ausreichend die leistungsstarke Schüler*innen anerkennt, die 

eine Migrationsgeschichte haben. 

12.1.2 Sprachliches Fähigkeitsselbstkonzept 

Die Teilnehmenden verglichen ihr aktuelles Niveau in Deutsch mit ihren Peers 

und Verwandten, die ebenfalls DaZ lernten, also mit externen, sozialen Normen. 

Darüber hinaus nutzten sie auch als interne Vergleiche ihre Wahrnehmung der 

eigenen Fortschritte seit ihren Anfängen im deutschen Schulsystem. Die Kinder 

zeigten sich besonders stolz im Hinblick auf ihre Biografie des Deutschlernens. In der 

deutschen Sprache äußerten sieben von neun Teilnehmenden der Studie hohe bis 

sehr hohe sprachliche Fähigkeitsselbstkonzepte, was einen Mittelwert von 3,31 von 4 

Punkten ergab. Ihre Kenntnisse der jeweiligen Erstsprache schätzten die 

Schüler*innen oft ähnlich hoch wie die der deutschen Sprache ein. Doch es ergaben 

sich auch Unregelmäßigkeiten, da sich wenige Schüler*innen besser oder auch 

schlechter im Vergleich zu DaZ einschätzten. Insgesamt ergab sich einen etwas 

niedrigeren Mittelwert der sprachlichen Fähigkeitsselbstkonzepte in der Erstsprache 

mit 3,21 Punkten. Es wurde festgestellt, dass mehrere Teilnehmende unrealistische 

sprachliche Selbstkonzepte äußerten (sei es in Deutsch oder in der Erstsprache), da 

sie sich außergewöhnlich negativ oder positiv über ihr Sprachniveau äußerten.  

Wurde ein Mangel in einer der Sprachen erkannt, wirkte sich dies häufig positiv 

auf die Lernmotivation des Kindes aus, da es sich dann in einer der Sprachen 
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verbessern wollte. Obwohl die meisten Kinder versuchten, einen Ausgleich zwischen 

ihren Sprachen zu finden, neigten sie aus ästhetischen und affektiven Gründen leicht 

dazu, ihre Erstsprache zu bevorzugen. Bezüglich ihrer Mehrsprachigkeit hatten die 

Teilnehmenden verschiedene Ansichten. Manche sahen sie als etwas nicht besonders 

an, während andere Scham empfanden, wenn sie im Unterricht hervorgebracht wurde. 

Doch die meisten Kinder teilten gerne Kenntnisse in ihrer Erstsprache ihren 

Mitschüler*innen mit. Das Code-Switching wurde meistens als Verwirrung erlebt, 

während jedoch auch seine praktischen Nutzungen in der Familie erkannt wurde. Die 

Erstsprache hatte als weiteren Vorteil, dass sie als Geheimsprache dienen konnte, 

welche die Kinder für private Gespräche gerne auch innerhalb der Schule nutzten.  

12.1.3 Soziales Selbstkonzept 

Ein anderer Aspekt des Selbstkonzepts ist der soziale Aspekt. Die meisten 

Teilnehmende gaben an, viele Freund*innen und gute Beziehungen mit ihren Peers 

zu haben. Freund*innen verschönerten ihren schulischen Alltag beispielweise durch 

gegenseitige Hilfe. Von den Peerbeziehungen hing stark das Wohlfühlen in der Schule 

bzw. in Deutschland ab. Trotz dieser vielen positiven Ergebnisse, erlebten die meisten 

Teilnehmende doch auch negative Aspekte der Peerbeziehungen. Manche waren am 

ersten Schultag schüchtern, schätzten ihre Beliebtheit gering ein und äußerten damit 

ein eher negatives soziales Selbstkonzept. Manche schilderten Situationen mit 

Auslachen, Beleidigungen oder Streite in den Peerbeziehungen. Fast die Hälfte der 

Teilnehmenden gab an, schonmal migrationsbedingte Diskriminierung erlebt zu 

haben. Diese Kinder empfanden die externen Repräsentationen über ihre Sprache und 

Herkunft in dieser Hinsicht als negativ. Wenn die Kinder über ihre Familien sprachen, 

beschrieben sie auch Mehrsprachigkeitspraktiken, die komplexe Sprachwechsel 

befolgten. Die Herkunftssprache konnte als Verbindung zu manchen 

Familienmitglieder*innen wie z.B. Großeltern dienen. Vom Herkunftsland vermissten 

die Teilnehmenden vor allem ihre Verwandten, die eine aktive und affektive 

Verbindung zum Herkunftsland darstellten. 

12.1.4 Allgemeines Selbstkonzept und Identität 

Letztlich zeigten die Ergebnisse, dass die meisten Teilnehmende ein hohes bis 

sehr hohes allgemeines Selbstkonzept hatten. Rechnete man das allgemeine 

Selbstkonzept aller Teilnehmenden, ergab sich einen Mittelwert von 3,24 von 4 



 102 

Punkten. Die physischen Selbstkonzepte der Teilnehmenden waren meist positiv, 

auch wenn keine Korrelation zwischen dem physischen und dem allgemeinen 

Selbstkonzept gefunden werden konnte. Ein interessanter Hinweis für das 

akademische sowie für das allgemeine Selbstkonzept war der Blick der Kinder auf die 

Zukunft. Dabei zeigten die Teilnehmenden generell Ehrgeiz, denn viele strebten 

entweder nach bildungsnahen Berufen, oder wünschten sich, prominente Sportler zu 

werden. Dies zeigte ihr Willen, eine hohe Stelle in der Gesellschaft zu erreichen. Von 

diesen Ergebnissen und Erzählungen ließ sich ableiten, dass die Kinder mit 

Migrationserfahrung in der vorliegenden Studie eine plurale Identität entwickelten und 

sich in beiden Kulturkreisen verständigten. Trotz des Zugehörigkeitsgefühls zu ihrer 

Herkunftskultur, das durch das Erzählen von Erinnerungen erkannt wurde, waren die 

Kinder sich jedoch bewusst, dass die Lebensbedingungen in ihrem Herkunftsland 

meist schlechter bzw. gefährlicher als in Deutschland waren. Die meisten 

Teilnehmenden waren ständig auf der Suche eines Ausgleichs zwischen den beiden 

Sprachen, Kulturen und Ländern. Von ihren kosmopolitischen Geschichten 

entwickelten sich komplexe Selbstkonzepte, die von einem Kind zum anderem sehr 

unterschiedlich sein konnten. 

12.2 Grenzen der Studie 

12.2.1 Sozial verhalten 

Das Gruppeninterview hatte den Vorteil, dass sich die Teilnehmenden schneller 

in das Gespräch einfanden und ihnen eine Gelegenheit gegeben wurde, in einer 

homogenen Gruppe über Migration zu sprechen. Jedoch wurde auch der Nachteil 

beobachtet, dass dieser soziale Aspekt die Antworten verzerren könnte. So 

wiederholten die Kinder manchmal das Gesagte von anderen, reformulierten die 

Ideen, zu denen sie sich sonst vermutlich nicht geäußert hätten, oder stellten die 

Gegenposition übertrieben dar. Manchmal kam es ebenfalls dazu, dass die Gruppe 

den Fokus verlor und die Teilnehmenden sich gegenseitig durch Witze ablenkten. 

Wenn ein Teilnehmende eine Frage nur knapp antwortete, so folgten die anderen mit 

demselben Verhalten. Bei der Auswertung der Ergebnisse war es deswegen 

manchmal schwierig festzustellen, inwiefern die Teilnehmenden ehrlich waren, und 

inwiefern sie ihre Antworten an die der Anderen anpassten. Deshalb wurden zusätzlich 

individuellen Fragebogen erstellt und die Ergebnisse beider Verfahren ständig 
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zueinander in Beziehung gesetzt. Doch auch dies hat sich nicht als optimal 

herausgestellt, denn die Meinungen können nicht durch eine quantitative Methode 

erhoben werden. Es soll im Blick behalten werden, dass die in dieser Arbeit 

geschilderten Ergebnisse an einem besonderen Zeitpunkt und in der besonderen 

Situation der Studie erhoben wurden. 

12.2.2 Möglichkeiten des Vergleichs 

Es reicht nicht aus, zu messen, wie positiv oder wie negativ das Selbstkonzept 

einer Person ist, sondern es soll auch analysiert werden, wie realistisch oder wie 

gewünscht das Selbstkonzept ist. Um den Realismus der Ergebnisse zu überprüfen, 

wurden die Eltern der teilnehmenden Schüler*innen als Drittquelle befragt. Allerdings 

wurde bei der Analyse der Ergebnisse bemerkt, dass diese Quelle für die 

Datentriangulation nicht ausreichte. Interessant und wichtig wäre, die Äußerungen der 

Teilnehmenden auf mehrere Ebene zu vergleichen. Erstens könnten die Ergebnisse 

mit objektiveren Daten über den Teilnehmenden verglichen werden: ihre 

Schulleistungen für das schulische Selbstkonzept, Sprachtests für das sprachliche 

Selbstkonzept, Beobachtungen oder soziometrische Erhebungen für das soziale 

Selbstkonzept, und Teste der Akkulturation für die Identität. Eine zweite Ebene des 

Vergleichs wären die Gleichaltrigen ohne Migrationshintergrund. So könnte man die 

Fragebögen auch von den anderen Mitschüler*innen der Klasse ausfüllen lassen. 

Durch den Vergleich der Daten könnte so getrennt werden, was häufig für Kinder in 

diesem Alter herausgefunden wird, und was besonders von ihrer Migration und 

Zweisprachigkeit abhängt. Solche Vergleiche sind wichtig zu betrachten, nehmen aber 

Zeit in Anspruch und wären über den Umfang dieser Masterarbeit hinausgegangen. 

12.2.3 Eingeschränkte Stichprobe 

Die Studie wurde mit einer eingeschränkten Anzahl an Teilnehmenden 

durchgeführt. Jedes Kind hat seine eigene Persönlichkeit, Migrationsgeschichte, 

schulische Erfahrung, Meinungen, kognitive Fähigkeiten, freundliche und familiäre 

Beziehungen. Daher ist es schwierig, manche Aspekten für Kinder mit 

Migrationserfahrung im Allgemeinen zu generalisieren. Es konnten zwar generelle 

Ausrichtungen identifiziert werden, aber die Individualität der Teilnehmenden blieb 

dabei jedoch sehr präsent. Um mehr Generalisierung zu schlussfolgern, wäre es 
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Anhang B. Brief zur Einwilligung an die Eltern 
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Anhang C. Elterneinwilligungen 
Gruppe A: 

- Sohrab 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gruppe C:  

- Ana 
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Gruppe B:  

- Leela 

- Munir 

- Nadina  
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Anhang D. Modell des Fragebogens an die Grundschüler*innen 
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Anhang E. Ausgefüllte Fragebögen der Schüler*innen 
Gruppe A: Ahmed 
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Gruppe A: Dardan 
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Gruppe A: Sohrab 
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Gruppe B: Leela 
































































































